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Rainer Schimpf Pfingsten 1849: Die Demokraten aus dem

ganzen Land treffen sich in Reutlingen

Der Morgen des Pfingstmontags- ein schöner Morgen -

brach heran, schon in aller Frühe zog das Volk aus allen

Gauen mit flatternden Fahnen friedlich unter Sang und

Klang heran, gleichsam als ob ein lange gekränktes Volk

den Tag seiner Befreiung unter Freude und Jubel zu fei-
ern gedenke. So beschrieb ein Bürgerwehrmann aus

dem Oberland das farbenprächtige Bild, das sich

ihm am 28. Mai 1849 in Reutlingen darbot. Wenige
Stunden später hatten sich etwa 20000 Menschen

vor dem Gasthof «Zum Bad» eingefunden: Die mit

Spannung erwartete Volksversammlung konnte be-

ginnen.
Daß Reutlingen zum Schauplatz der größten Volks-

versammlung der Revolutionsjahre in Württemberg
werden sollte, war erst wenige Tage zuvor entschie-

den worden. Ursprünglich hatte nur eine kleine

Kundgebung bei der weit außerhalb gelegenen Ne-

belhöhle als Ergänzung zu der seit langem geplan-
ten Generalversammlung der Württembergischen
«Volksvereine» stattfinden sollen. Doch dann hatten

die endgültige Ablehnung der Kaiserkrone durch

Friedrich Wilhelm IV., die blutige Niederschlagung
des Dresdner Maiaufstands durch die Preußen und

die erfolgreiche Revolution in Baden und in der

Rheinpfalz die Situation dramatisch verändert: Die

große Konfrontation zwischen der reaktionären

Großmacht Preußen und den südwestdeutschen

Revolutionären war nur noch eine Frage der Zeit.

Demokraten gründen landesweit «Volksvereine» -

zentrale Versammlung in Reutlingen gegen Radikale

Die Zuspitzung der Ereignisse stürzte die Württem-

berger Demokraten in tiefe Verlegenheit, obwohl sie

soeben erst auf einem neuen Gipfel ihrer Macht an-

gelangt waren. Seit der Trennung von den Liberalen

im Sommer 1848 hatte sich ihr Aufstieg zur wichtig-
sten politischen Kraft in Württemberg unaufhalt-

sam vollzogen. Häufig zunächst noch als «Vaterlän-

discher Verein», später dann meist unter dem Na-

men «Volksverein» bedeckte bald ein eng geknüpf-
tes Netz von demokratischen Organisationen das

Land. Spätestens seit dem Jahresanfang 1849 dräng-
ten sie zum großen Leidwesen der Staatsbeamten

die viel zu passiv auftretenden Konservativen und

Liberalen immer weiter in die Defensive. Vor allem

dank einer geschickten Öffentlichkeitsarbeit gelang
es auch in den zunächst nur wenig interessierten

ländlichen Regionen, den Gedanken der «Volkssou-

veränität» populär zu machen. Auch ohne Guillo-

tine und Blutvergießen «revolutionierte» diese nach

außen hin wenig spektakulär wirkende Entwick-

lung das Land: Mit jedem neuen Verein wurde das

Königreich ein Stück weiter mehr an seiner Basis

demokratisiert.

Die erste wirkliche Probe ihres Einflusses hatten die

«Volksvereine» glänzend bestanden: Mit einer ein-

drucksvollen Kampagne mobilisierten die Demo-

kraten tausendfache Unterstützung für die Ende

März 1849 von der Frankfurter Nationalversamm-

lung vorgelegte Reichsverfassung. Dem Druck der

demokratischen Öffentlichkeit mußte der zögernde
König Wilhelm I. schließlich nachgeben und am 25.

April widerwillig seine Anerkennung der neuen

Verfassung aussprechen.
Aber es war gerade der Erfolg vom April, der jetzt
im Mai den Landesausschuß, das höchste Gremium

der «Volksvereine», fast lähmte. Angesichts der Es-

kalation in Deutschland kam es zum offenen Streit

über das weitere Vorgehen. Während die Mehrheit

nach wie vor darauf hoffte, daß die von Friedrich

Römer geführte Stuttgarter Regierung im Ernstfall

erneut entschlossen für die Reichsverfassung eintre-

ten würde, hatten die Radikalen kein Vertrauen

mehr in den Regierungschef. Um möglicherweise
ein «zweites Offenburg» - von Offenburg war der

Umsturz in Baden ausgegangen - inszenieren zu

können, plädierten sie für einen strategisch günsti-
geren Ort für die geplante Generalversammlung als

das abgelegene Reutlingen. Aus genau diesem Mo-

tiv berief der Ravensburger «Volksverein» eigen-
mächtig eine Volksversammlung für das Pfingstwo-
chenende in das bereits an die Eisenbahn ange-
schlossene Göppingen ein. Entsprechend dembadi-

schen Vorbild hätte man von dort aus gegebenen-
falls schnell in die Hauptstadt vorstoßen können.

Solchermaßen unter Druck gesetzt, versprachen die

Gemäßigten, eine große zentrale Versammlung in

Reutlingen abzuhalten. Immerhin, so hoffte man,

konnten so wenigstens die Radikalen besser unter

Kontrolle gehalten werden.

Pfingstsonntag: gemäßigte «Reutlinger Beschlüsse» -

Badische Revolutionäre werben vergeblich

Dieses Beschwichtigungskalkül beherrschte auch

die für den Pfingstsonntag angesetzten Verhand-

lungen der über 400 Abgeordneten von Vereinen
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und Bürgerwehren aus 49 Oberämtern in der de-

monstrativ mit Schwarz-Rot-Gold geschmückten
Reutlinger Spitalkirche. Angeführt von August Be-

cher und dem Reutlinger Rektor und Landtagsab-
geordneten Carl Friedrich Schnitzer beschloß die

gemäßigte Mehrheit ein tags zuvor entworfenes

Fünf-Punkte-Programm, das die Regierung zwar

zur entschlossenen Verteidigung der Reichsverfas-

sung drängen sollte, aber keineswegs einen aus-

drücklich revolutionären Charakter besaß:

1. Ungesäumte Anerkennung und thatkräftige Durch-

führung des reichsgesetzlich bereits bestehenden

Bündnisses mit allen Reichsländern, also auch mit Ba-

den und mit der Rheinpfalz.
2. Unverzügliche Rückberufung der Truppen aus ihrer An-

griffsstellung an der badischen Grenze, und Verweige-
rung des Ein- und Durchmarsches von Truppen, die nicht

auf dieReichsverfassung beeidigt sind, insbesondereNicht-

einlassung von solchen Truppen in dieFestung Ulm.

3. Alsbaldige Bewaffnung des ganzen Volkes, um jeden
Angriff der Reichsfeinde bestehen und jeden deutschen

Bruderstamm gegen dieselben schützen zu können.

4. Sofortige öffentliche und feierliche Beeidigung des Hee-

res, sowie aller weltlichen und geistlichen Beamten.

5. Amnestie für alle politisch Angeschuldigte oder Ge-

fangene."
Um den gefürchteten revolutionären Elan der eige-
nen Basis zu bremsen, hatten sich Becher und

Schnitzer eine besondere Form der Übergabe der

Forderungen ausgedacht: Eine mit je einem Vertre-

ter aus möglichst allen Oberämtern zusammenge-
setzte Delegation sollte nach Stuttgart reisen und

dort die Beschlüsse in der Kammer der Abgeordne-
ten einreichen. Damit wäre die große Gefahr einer

blutigen Eskalation weitgehend gebannt gewesen -

tatsächlich standen auf den Fildern schon Truppen
bereit, um einen bewaffneten Volkszug notfalls

auch gewaltsam zu unterdrücken.

Bei der Volksver-

sammlung am

27./28. Mai 1849

in Reutlingen wurde

beschlossen, diese

Forderungen den

Abgeordneten in

Stuttgart vorzu-

legen.
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Völlig unzufrieden mit diesem vorsichtigen Taktie-

ren waren dagegen die beiden Abgesandten der ba-

dischen Revolutionsregierung, Joseph Fickler und

Heinrich Hoff. Sollte die Revolution in Baden eine

Aussicht auf Erfolg haben, mußte sofort ein schlag-
kräftiges Bündnis mit Württemberg zustande kom-

men. Nur dann bestand eine realistische Möglich-
keit, sich des unausweichlichen preußischen An-

sturms erwehren zu können. Aber in der General-

versammlung verhallten ihre Appelle um aktive

Hilfe wirkungslos. Die Mehrheit der Abgeordneten
wollte vom Sturz der Regierung Friedrich Römer

nichts hören. Fickler und Hoff blieb damit nur noch

eine letzte Chance: Auf der Volksversammlung am

nächsten Tag mußte der entscheidende Stimmungs-
umschwung herbeigeführt werden.

Pfingstmontag: Forderung nach Grundrechten -

Ungeheure Menge schwört aufReichsverfassung

Tatsächlich sah am Morgen des Pfingstmontags die

Situation für Fickler und Hoff weit besser aus als

noch am Vortag. Vor allem bei den Schwarzwälder

und Oberländer Bauern stießen die beiden Badener

mit ihrem Werben für den Aufstand auf offene Oh-

ren. Die geschickt ausgestreute Forderung nach un-

entgeltlicher Aufhebung der noch bestehenden Feu-

dallasten traf genau die Erwartungen der schwer

bedrängten Landbevölkerung, die endlich rasche

ökonomische Verbesserungen sehen wollte. Die

friedliche Stimmung des Frühmorgens schien zu

kippen. «Wie die lebendigen Teufel» bedrängten die

aufgebrachten Schwarzwälder die herbeigeeilten
Becher und Schnitzer. Abwechselnd auf die Tische

springend, um sich so überhaupt noch Gehör ver-

schaffen zu können, gelang es den beiden nur mit

größter Mühe, die Erregung zu dämpfen. Erst die

Zusicherung, neben dem Ruf nach einer verfas-

sungsgebenden Versammlung- gewählt nach allge-
meinem und gleichem Wahlrecht - auch die eigent-
lich unerwünschten sozialrevolutionären Forderun-

gen zu akzeptieren, beruhigte wieder ein wenig die

erhitzten Gemüter.

Während Becher und Schnitzer sich im Garten mit

Fickler stritten, wurde hinter den Türen des Bad-

saals eine «klassische» Revolution geplant. Der im

Landesausschuß für Bürgerwehrfragen zuständige

Esslinger Carl Mayer verteilte in einer von ihm per-
sönlich einberufenen «Wehrversammlung» die an-

stehenden revolutionären Aufgaben: Einnahme von

Festungen, Beschlagnahmung von Verkehrsmitteln

und öffentlichen Kassen. Die Reaktion der Regie-
rung auf die Reutlinger Beschlüsse sollte über die

Ausführung entscheiden: Für den Fall der Ableh-

nung sollte durch Feuersignale und Kuriere das

Signal zum Losschlagen gegeben werden. Aber von

einem ausgereiften Plan konnte bei weitem nicht

die Rede sein. Der Verlauf der «Wehrversammlung»
nahm geradezu chaotische und groteske Züge an.

Aufträge wurden vergeben, ohne daß nur

annähernd geklärt gewesen wäre, wie diese auch

verwirklicht werden konnten. Fast niemand ver-

Diese Lithographie,
um 1840 angefertigt,
zeigt das Reutlinger
Badgebäude, bei der

Pfingstversammlung
1849 ein wichtiger
Versammlungsort.
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fügte über geeignete Mittel für die ihm zugedachte
Aufgabe. Und: Carl Mayer handelte auf eigene
Faust - ohne ausdrückliche Rückendeckung des

Landesausschusses.

Die am Nachmittag abgehaltene Volksversamm-

lung verlief nach dem turbulenten Vormittag ohne

weitere Störungen. Nach der Annahme der jetzt er-

weiterten Beschlüsse kam es zum emotionalen

Höhepunkt der Veranstaltung: Die ganze ungeheure
Menschenmenge schwur mit emporgehobenen Händen

zum Himmel, an der Reichsverfassung zu halten und sie

nöthigenfalls mit Waffengewalt zu schützen. Der Lan-

desausschuß konnte zufrieden sein: Das ge-
wünschte Bekenntnis zur Reichsverfassung, das die

Regierung unter Druck setzen sollte, war überwälti-

gend ausgefallen, und das befürchtete «zweite Of-

fenburg» hatte gerade noch einmal abgewendet
werden können. Um so niedergeschlagener ver-

ließen dafür Joseph Fickler und Heinrich Hoff die

Stadt: Für Baden waren die Aussichten jetzt düster.

Die 53 Deputierten erreichen in Stuttgart nichts - Die

«Reutlinger Beschlüsse» zünden im ganzen Königreich

Unmittelbar nach dem Ende der Reutlinger Ver-

sammlung reiste die zusammengestellte 53köpfige

Deputation wie geplant nach Stuttgart. Die Ent-

scheidung sollte dort schneller fallen als erwartet:

Unbeeindruckt von dem Volksvotum wies Regie-
rungschef Friedrich Römer in offener Geringschät-

zung («Der Beobachter») die «Reutlinger Be-

schlüsse» noch am Nachmittag des 29. Mai 1849

zurück, und selbst in der Zweiten Kammer der Ab-

geordneten fand man keine Unterstützung. Der

Empfang der Deputation wurde mit Hinweis auf

die Verfassung verweigert und der danach mit den

Forderungen befaßte Fünfzehnerausschuß machte

die Hilfe für Baden von einem eindeutigen Be-

kenntnis der badischen Revolutionsregierung zur

Reichsverfassung abhängig, was einer Ablehnung
gleichkam. Auch in der letztlich entscheidenden

Abstimmung in der Kammer unterlagen die Befür-

worter mit 18 zu 60 Stimmen mehr als deutlich. Der

Deputation blieb nichts anderes übrig, als ihr völli-

ges Scheitern einzugestehen. Bevor sie sich verbit-

tert auflöste, rang sie sich noch zu einem letzten

Aufruf durch, daß nun die Tat gefordert sei. Doch

nur eine kleine Gruppe um Becher und Hausmann

zog wirklich nach Baden, der Rest kehrte enttäuscht

nach Hause zurück.

Voller Spannung wartete das ganze Land auf die

Ergebnisse aus Stuttgart. Innerhalb von zwei Tagen
waren die «Reutlinger Beschlüsse» durch die Presse

fast überall bekannt gemacht worden. Die Berichte

der aus Reutlingen zurückkehrenden Teilnehmer

hatten die Aufregung vielerorts noch gesteigert. Die

Zwischenfälle häuften sich. Im Amtsbezirk Nürtin-

gen etwa drohte der Bürgerwehrhauptmann Gott-

lieb Wohlhaupter am Dienstag mit sehr frechen
Äußerungen mehreren OrtsVorstehern Gewalt an,

wenn sie sich der Vollziehung der Reutlinger Be-

schlüsse in den Weg stellen wollten. Aber auch im

weiter entfernten Öhringen wurde nach der Rück-

kehr des Schulmeisters Fecht alsbald eine Bürgerver-
sammlung in der Krone abgehalten, wie das Oberamt

berichtete: Die zahlreich besuchte Gesellschaft blieb bis

zur eintretenden Dämmerung in der größten Aufregung
beisammen, wobei nur eine, die vollständige Anerken-

nung der Reutlinger Beschlüsse enthaltende Erklärung
zu Papier gebracht wurde, zu deren Unterschrift mehrere

Einwohner dem Vernehmen nach sogar vom Feld geholt,
u. unter Drohungen genöthigt wurden. In Sulz am

Neckar wiederum bereitete sich die Bürgerwehr so-

fort auf einen bewaffneten Ausmarsch vor. Schult-

heißenamtsgehilfe Mühlhäuser informierte die

Nachbarorte lakonisch knapp davon, daß wenn die

Anerkennung nicht erteilt werde, wir durch Staffet-
ten Nachricht erhalten, und es ist in diesem Fall ein be-

waffneter Zug nach Stuttgart von dem Landesausschuß
angeordnet.

«Freiheit oder Tod» steht auf der Fahne der «freiwilligen
Compagnie», die von Reutlingen aus den badischen

Revolutionären zu Hilfe eilte.
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Nationalversammlung flüchtet nach Stuttgart
und wird aufgelöst - Aufständische Bürgerwehren
unterliegen württembergischem Militär

Aber das vereinbarteSignal blieb aus. Schuld daran

war nicht zuletzt die auf einmal völlig veränderte

Lage in Stuttgart. Kurz nach dem Scheitern der

Reutlinger Delegation war die Nachricht eingetrof-
fen, daß die übriggebliebenen Abgeordneten der

Frankfurter Nationalversammlung nach Stuttgart
umziehen würden. Damit schien die Hoffnung ver-

bunden zu sein, daß die Nationalversammlung das

soeben abgelehnte Bündnis mit Baden doch noch

durchsetzen werde. Tatsächlich begann sofort ein

dramatischer Machtkampf zwischen der National-

versammlung und der von ihr eingesetzten neuen

Regentschaft auf der einen Seite sowie der würt-

tembergischen Regierung auf der anderen Seite. Mit

Nachdruck versuchte die Regentschaft, die Kon-

trolle über das Militär und - als dies gescheitert
war - über die Bürgerwehren zu gewinnen. Die

attackierte Regierung setzte sich jedoch entschlos-

sen zur Wehr: Am 18. Juni 1849 verfügte Römer die

Absperrung des Tagungsorts der Nationalver-

sammlung. Die den Durchbruch dennoch erzwin-

gen wollenden Abgeordneten vertrieb das würt-

tembergische Militär unerbittlich. Das erste freie ge-
samtdeutsche Parlament war am Ende.

Erst jetzt regte sich breiter Widerstand: In Kirch-

heim, Riedlingen und Ravensburg rebellierten die

Bürgerwehren, von Freudenstadt aus formierte sich

ein bewaffneter Zug nach Stuttgart. Häufig standen

dabei die vormaligen Reutlinger Abgeordneten an

der Spitze der Aktionen: In Calw führte Rechtskon-

sulent Zeller den Sturm auf das Rathaus zur Be-

waffnung der Aufständischen an, und in Sulz ver-

suchte der Apotheker Johann Baptist Bauernfeind,

Unterstützung für den Marsch nach Stuttgart zu

mobilisieren. Von Reutlingen selbst brach wie von

Esslingen und Tübingen eine größere Gruppe von

Freischärlern direkt nach Baden auf.

Der Zusammenbruch folgte schnell: Gegen das treu

auf der Seite der Regierung und des Königs verblei-

bende württembergische Militär hatten die Feier-

abend-Soldaten der Bürgerwehren keine Chance. Ent-

mutigt von der Übermacht kehrten sie noch, bevor es

ernst wurde, wieder nach Hause zurück. In den

Kampf zogen dagegen die Freischärler. Die Männer

der «Schwäbischen Legion» beteiligten sich aktiv an

der verzweifelten Abwehr der Preußen im Nachbar-

land - ohne Erfolg. Nur Tod, Flucht und Verfolgung
brachte ihnen ihr hoher persönlicher Einsatz ein.

Die Erfahrung der Verfolgung teilten die Freischärler

mit den Hauptbeteiligten der Reutlinger Pfingstver-
sammlung. Der Vorwurf des Hochverrats vereinte sie

an einem Ort: der Gefängnisfestung Hohenasperg.

Schlußpunkt: württembergisches Militär sprengt in Stuttgart das «Rumpfparlament», die deutsche Nationalversammlung.
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